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171  Ein schöner Abend.

„Wie geht es deiner grossen Liebe?“ 
Es war Susanne, die ihre Neugier wieder einmal stillen wollte. Sie starrte Nico auffordernd ins Gesicht. 
„Schlussendlich habe ich ja auch einwenig dazu beigetragen, dass du sie so einfach für dich gewinnen konntest.“ 
Nico blickte sie vorwurfsvoll an:„Damit wirst du mich wohl bis an mein Lebensende erpressen.“ 
„Erpressen nennst du das? Das ist wohl eher Mitgefühl oder An- teilnahme daran, ob ich dir in Liebesdingen wieder unter die Arme  greifen muss.“ 
Nico bemerkte das schalkhafte Grinsen hinter ihrer freundlichen, aber nicht ganz überzeugenden Mine. Er ergriff seinen Radiergummi und wollte ihn nach Susanne schmeissen, die aber diesen Angriff mit ei- nem lauten Lachen und gleichzeitigem Verschwinden hinter ihrem Pult abzuwehren vermochte. 
Dann hielt sie ihren Kugelschreiber, behängt mit einem weissen Pa- pier-Taschentuch, über das Pult: „Friede, Friede! Ich gebe auf!“ 
Die Kapitulationsflagge  schwenkend setzte sie sich wieder auf ihren Stuhl: „Hat sich die Lage etwas geklärt in Gockhausen?“

Also viel Positives hatte Nico ja nicht zu vermelden. Er erzählte ihr von der Abneigung, die im Hause Fromm ihm gegenüber an den Tag gelegt wurde. Klar, ganz unschuldig war er ja nicht an der verfahrenen Situation. Oder sollte Enyas Vater ihm etwa um den Hals fallen, nach- dem er ihm an der damaligen Demo das Plakat aus den Händen geris- sen hatte? Er hätte viel darum gegeben, diesen Vorfall ungeschehen zu machen.

Susanne hatte wirklich Mitleid mit den beiden unglücklich Verliebten.

Plötzlich schrillte das Telefon auf Nico`s Pult. 
„Zuppiger.“ 
„Hallo Nico, Liebster!“ 
Nico strahlte: „Hallo Enya, mein Schatz !“ 
Susanne meldete sich dazwischen: „ Oh wie schööööön!“ 
„Sei bitte ruhig“, meckerte Nico zu ihr hinüber. 
Enya war schockiert: „Meinst du das zu mir. Was ist denn los, Nico?“ „Um Himmels Willen, nein Enya! Ich habe mit Susanne gesprochen, die immer wieder dazwischen motzt!“

„Grüsse sie von mir und sag ihr noch einmal vielen Dank, dass sie für dich bei mir angerufen hat. Nico, sei nett zu ihr, sie hat uns zusammen gebracht!!“ 
Nico lachte, aber er richtetet Susanne die Botschaft gerne  aus. 
„Nico, hättest du nächsten Dienstag Zeit, zu uns nach Gockhausen zu kommen?“ 
„Enya, bist du verrückt? Meinst du ich sei lebensmüde? Wer hatte denn diese glänzende Idee?“ 
Enya liess ihn einen Moment hängen. 
Dann fuhr sie fort: „Ich glaube, wir haben eine Verbündete, meine Mutter! Sie will dich bekochen, allerdings natürlich mit dem Hinter- gedanken einer eingehenden Eignungsprüfung betreffs Tauglichkeit als Freund ihrer einzigen Tochter. Hast du Angst davor?“ 
Nico grinste: „Ich habe richtig Routine in solchen Dingen. Kein Prob- lem!“ 
„Du Schuft! Ich bring dich um! Ich habe schon gedacht, dass du einen ganzen Harem an verflossenen Weibern in deiner Kartei hast. Ich sage das Nachtessen umgehend ab!“ 
Nico lachte: „Schaust du nie in den Spiegel? Dein Selbstvertrauen sollte schon grösser sein. Glaubst du, ich würde dich gegen eine an- dere tauschen?“ 
„Dieser Zuckerwasser-Spender!“ Es war Susanne, die sich diesen Ausruf erlaubte. 
Enya hatte die Bemerkung natürlich aufgeschnappt: „Ich hab`s schon mitbekommen. Sie kennt dich wie es scheint sehr gut. Ich habe mich vorzusehen und dich unter Kontrolle zu behalten. Also, kannst du am Dienstag gegen 19 Uhr bei uns aufkreuzen?“ 
Nico jubelte fast: „ Nichts was ich lieber täte. Und ich verspreche dir, ich werde mir riesig Mühe geben, deine Mutter nicht zu enttäuschen. Auf was muss man bei euch besonders Acht geben?“ 
Enya wurde ganz ernst: „Sei wie du bist! Meine Mutter hat ein un-heimlich gutes Gefühl für Menschen und Charakteren. Sie wird dich gnadenlos auseinander nehmen!“ 
Nico lachte. „Ich werd`s wohl überleben.“

Der Dienstag war für Nico fast nicht über die Runden zu bringen. Er funktionierte fast wie ein Roboter und musste sich höllisch zwingen, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Von seiner, am Telefon gezeig- ten Selbstsicherheit war wenig übrig geblieben. Er war aufgeregt bis in die grosse Zehe. 
Wie würde sie sein, Enyas Mutter? Ein Drache, eine Hyäne, eine Verteidigerin ihres Nachwuchses? Er wusste wenig über die Vorgänge in der Familie seiner Liebsten. Meist hatte sich die Diskussion über die Fromms um dieses blöde Fluglärm-Engagement gedreht, oft im Zusammenhang mit ihm selber. Es blieb ihm also nichts übrig, als sich einfach mal dieser Prüfung zu stellen.

In Gockhausen war um diese Zeit fast noch mehr Aufregung festzu -

stellen. Enya tigerte unruhig in der Wohnung herum. 
„Kann ich dir  helfen in der Küche. Ich halt`s fast nicht mehr aus.“ Mutter Tina lachte ihrer Tochter ins Gesicht: „Alles unter Kontrolle und im Backofen, den Salat hast du ja bereits vorbereitet. Dich hat es aber richtig erwischt, meine Tochter!“ 
„Ich lieb ihn wirklich sehr, Mama!“ Enya warf ihre Arme um den Hals ihrer Mutter und legte ihren Kopf an ihre Brust. Eine Geste, die Mutter Tina richtig erschütterte.
Wie lange war es her, dass ihre Tochter sich ihr gegenüber so emo -tional gegeben hatte. Eine Welle von Wärme durchströmte sie und sie drückte Enya fest an sich. War es eine der letzten Gelegenheiten für gegenseitige Gefühle? Einen grossen Teil davon hatte ihre Tochter ja bereits anderweitig vergeben, Tina Fromm fühlte dies.

An der Türe läutete die Hausglocke. 
„Dein Verehrer!“ lächelte Tina, „geh und schliess ihn in deine Arme!“ Mutter Tina war fast so aufgeregt wie ihre Tochter. Sie fühlte ein ähn- liches Kribbeln im Magen wie vor vielen Jahren, als Karl Fromm das erste Mal bei ihren Eltern vorfuhr, um sich vorzustellen. Sie dachte, es sei erst gestern gewesen und eine leise Wehmut schlich sich in ihr Herz.

Sie hörte Gesprächsfetzen im Gang. Dann öffnete sich die Küchen -türe und Enya führte, sichtlich aufgeregt, einen jungen Mann mit 
dunklem Wuschelkopf in die Küche. 
„Mama, dies ist Nico Zuppiger, das Ostschneisen-Ungeheuer.“ 
Mutter Fromm`s kurzer, erster abtastender Blick, bei ihr immer ent- scheidend, signalisierte viel Positives.
Sie lächelte freundlich, ihm die Hand zustreckend: „Das ist eine Vor- stellung, die sich gewaschen hat. Nico, sie fressen aber heute keine Südschneiser, oder?“ 
Nico lachte: „Wenn ich die Gerüche in dieser Küche durch die Nase ziehe, dann munden mir diese besser als Südschneiser.“ 
„Wohl mit einer Ausnahme, nicht wahr!“ 
Mutter Fromm deutete mit einem Blick auf Enya. Der Bann war be- reits gebrochen, die Stimmung lockerte sich sofort auf. Schlagfertigkeit und Humor schätzte man auch bei Fromms.
„Nehmen wir einen Apéro, der Fleischkäse kann ohne unser Zutun backen im Ofen“, witzelte Enyas Mutter. 
„Was darf ich den Herrschaften offerieren? Tomatenjus, Orangensaft oder etwas Härteres?“ 
Mutter Tina blickte Nico ins Gesicht. Er stutzte. Gehörte dies bereits zur grossen Prüfung? 
Er schaltete schnell: „Mir bitte einen Tomatenjus, hab das Auto da- bei!“
Erste Klippe umschifft! Nico atmete auf. 
Mutter Tina nickte anerkennend: „Es mag auch heute nichts mehr leiden, bei diesem Verkehr.“ 
„Besonders, wenn man neuerdings so kostbare Fracht bei sich hat“, ergänzte Nico. Enya drückte ihm verstohlen die Hand, was wohl etwas wie “Volltreffer“ heissen sollte. 
Sie setzten sich vor der Küchentüre in den Vorgarten, wo Fromms oft an dem Gartentische ihre Familiengespräche zu halten pflegten.
Bald schwebte eine entspannte, fröhliche Atmosphäre über der Tisch- runde. Nico erzählte von seiner Familie, von seiner Schwester Lea, die in Zürich Wirtschaft studierte, von seiner Arbeit in der Elektrofirma und dann von seinem Projekt, in Edinburgh bald gut Englisch zu lernen. 
„Das wird Enya wohl gar nicht passen“, warf Mutter Fromm in die Runde. 
Enya`s Gesicht überflog ein Schatten. „Ich werde mich damit abfinden müssen“, nickte sie traurig. 
Tina liess bald durchblicken, dass sie Nico in ihrem Kreise zu akzep- tieren gewillt war. 
Enya legte  ihren Arm um seine Schulter, wie um zu dokumentieren: 
„ Der gehört mir, ob es euch passt oder nicht.“ Aber dies war eigent- lich unnötig. 

Plötzlich wurde Tina aber ernster. „Ihr beide wisst ja, so leicht wird es euch innerhalb dieser Mauern wohl nicht gemacht werden. Meine Un- terstützung wird euch dabei nicht sehr viel helfen, denn meine beiden Mannsbilder, die müsst ihr zuerst gewinnen. Und dies wird schwierig werden. Die beiden sind mindestens so fest in unserer Fluglärm-Grup- pe engagiert, wie sie, Nico, bei den Östlern.“ 
Ein heikles Thema! Nico legte eine Kunstpause ein, bevor er ent -gegnete: „Eigentlich schon ein Unsinn, wie wir uns da ineinander verkeilt haben. Ich denke aber, es ist eine Frage der Zeit bis wir reali- sieren, dass unsere Interessen nicht weit auseinander liegen. Aber die Emotionen, die brennen halt schon hin und wieder durch.“
„Sie meinen, auch damals, als sie meinem Mann das Plakat aus den Händen gerissen haben?“ Tina lachte. 
Nico aber gab zurück: „Wer hätte damals gedacht, dass ich einmal in eurem Garten sitzen würde? Ich gäbe viel dafür, diesen Ausraster un-

geschehen machen zu können. Aber der jugendliche Übermut! Ich musste mich damals profilieren in unserer Organisation. Ungeschehen machen kann ich dies nun nicht mehr und ich werde mich bei nächster Gelegenheit bei ihrem Manne dafür entschuldigen.“ 
„Nun, lassen wir dieses Thema. Es wird sicher später noch einmal angeschnitten.“ 
Mutter Tine erhob sich und legte wie unbeabsichtigt Nico kurz die Hand auf die Schulter. „Enya, ich denke, wir können uns ein Glas Wein erlauben, zum heissen Fleischkäse, nicht wahr! Bring doch Nico den Korkenzieher und die Flasche Amarone, die ich in der Stube bereitgestellt habe.“ 
Enya erhob sich, drückte schnell einen Kuss auf die Lippen von Nico: „Hältst du es so lange aus ohne mich?“ Nico lachte.

Es wurde ein wunderbarer Abend. Angeregte Gespräche zu gutem Essen, herrlich mundender Kartoffelsalat und Fleischkäse, dazu ein gutes Glas Wein. Alles stimmte. 
Die Zeit verrann im Fluge und sie diskutierten und lachten bis die Nacht einen herrlich funkelnden Sternenhimmel über Fromms Haus zauberte.
 „Ich muss morgen früh in die Gymnastik, kann also nicht allzu un -sportlich leben heute Abend. Ich denke, ihr beide seid auch noch gerne ein wenig alleine hier draussen. Darf ich mich verabschieden?“ 
Tina Fromm war sehr sensibel und spürte, wann die Zeit gekommen war sich der Situation anzupassen. 
Sie reichte Nico die Hand: „Ich denke, wir werden uns sicher wieder sehen. Lassen wir`s doch zukünftig beim Vornamen, es spricht sich leichter so. Ich heisse Tina!“ 
Nico war völlig platt! Dies hätte er jetzt sicher nicht erwartet. War dies bereits der Schlüssel zum Herzen der Froms? 
Er küsste Tina auf die Wange: „Vielen Dank für das Vertrauen. Ich fühle mich natürlich sehr geehrt.“ 
„Leider löst dies aber die kommenden Probleme noch nicht. Es wird noch Komplikationen geben für euch beide. Aber ich verspreche euch, soweit es in meiner Macht steht, helfe ich euch. Ich mag dich, Nico!“ Enya stürzte sich an den Hals ihrer Mutter und drückte ihr einen herz- haften, lauten Schmatzer auf die Wange: „Du bist die beste Mutter der Welt!“ 
„Schmeichlerin, ich werde dich auf diese Aussage bei anderer Gele -genheit behaften.“

Enya und Nico genossen noch lange den wunderbaren Sternenhimmel. „Kommst du nächsten Samstag mit mir nach Zürich? Ich habe mein monatliches Treffen mit meiner Schwester Lea zu einem gemeinsa- men Nachtessen. Sie würde sich riesig freuen, dich kennen zu lernen.“ „Das lässt sich einrichten, denk ich. Ich freue mich darauf.“

